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Motto: Das Schweizervolk kann feine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: fie iſt 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 
hundert. 
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Baſel, Thierſteinerallee 14. 
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Weſen, Grundſätze und 
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Preis 25 Cts. 


Der britiſche Genoſſen— 
ſchaftslongreß in Cardiſf 
(Juni 1900). 

Von Dr. Hans Müller. 
Preis 40 Cts. 


Der internafionale Ge— 
nofenfhaftskongreß in 
Mandefter (Artikelſerie). 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 25 Cts. 


But, Principes et Otilité des 
Coop6ratives de Consommation. 
Par II. Pronier. 
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Die ſchweizeriſchen Konfum- 
genoſſenſchaflen, ihre Ent» 
wicklung und ihre Reſultate. 
Preisgekrönte Schrift. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis geb. Fr. 3, broſch. Fr. 2. 


Normalſtatuten für ſchweiz. 
Konſumvereine. Gratis. 


Jahresbericht des Verbandes 
ſchweizer. Konſumvereine 
pro 1901. Gratis. 


Produltiv-Genoſſenſchaft 
und produzierende Kon- 
ſumgenoſſenſchaſt. 
Von J. M. Böſch. 
Preis 20 Cts. 


Statiſtiſches Jahrbuch des 

Verbands ſchweizer. Kon- 

ſumvereine pro 1900 u. 1901. 
Preis à Fr. 3.— 


Erwerb und Konſum oder Genoſſenſchaftliches Bolks- 
Wo fledit der Profit? blatt. 


Von Prof. Dr. J. Platter. * 
x 4 Jahrgang 1901 (25 Nr.) 

Preis 20 Cts. x 1 5 a 60 + 

reis a 60 9. 


Der Staat und das Steuer- 
recht der Konſumvereine. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 30 Cts. 


Ausſprüche hervorragender 
Staatsmänner und Gelehr- 
ter über das Genoſſenſchafts⸗ 
Anſer erſter Preßprozeß. weſen. (Flugblatt). 
(Metzgerprozeß) Artikelſerie. Preis à 100 Stück Fr. 1.— 
Preis 25 Cts. 


Mißbräuche im Konſum- 
vereinsweſen. 

Von Chr. Gaß (Flugblatt). 

Preis à 100 Stück Fr. 2.— 


Der Steuerrekurs des Kon- 
ſumvereins in Baden. 
Von Dr. Hans Müller. 

Preis Fr. 1.— 
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Die Nuchhaltung für 

kleinere Konſumvereine 

nebſt Muſterbeiſpiel. 
Von B. Jäggi. 
Preis Fr. 1. 


Kaſſabuch und Memorial. 
In Leinwand gebunden. 


Preis Fr. 9,50. 


Warenbuch. 
In Leinwand gebunden. 
Preis Fr. 9,50. 


Das ſchweizer. Genoſſen- 
ſchaftsgeſetz. 
Separatabdruck von Titel 
27 des eidg. Obligationen 


rechts. 
Preis 10 Cts. 


Die Stellung der Kon- 
fumenten zur Geſetzgebung 
betr. den unlauteren Wett- 


bewerb und Hauſierhandel. 
Preis 25 Cts. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


EI Mann mittleren Alters, der schon 17 Jahre ein eigenes Ko- 
lonialwarengeschäft betrieben hat, sucht eine leichtere Stelle. 


Wer, sagt die Expedition. 


Nachfrage. 


g00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Henckell K Rolh's Lenzburger Conſiluren 


in Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — in Gläſern und Töpfen von / Kilo 


werden als lohnender, ſich mehr und mehr einbürgernder Verkaufsartikel allen Konſumvereinen empfohlen. 
Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 


Neuer lohnender Artikel für 


. 1515 


den Wiederverkauf. 


Großer Konſum. 
Leichter Abſatz, durch laufende 
Fester küchen kat Reklame unterſtützt. 


Ausführliche Offerten durch den Generalvertreter für die 
Schweiz: Georg N Zürich, Löwenſtraße 55. 


. esetzlich 
r. 7/ ach Rote Etiquette & Nr. 8, dach Grüne Etiquette FH 
(Zum Schutze vor Nachahmungen, verlange man ausdrücklich diese Etiquetten) 
ist anerkannt das beste und beliebteste Baumwoll- 

Strickgarn der Gegenwart. 

Handlungen können dieses Garn sowie fertige Strümpfe und Socken 
zu Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt 
von den Fabrikanten J. J. Künzli & Co., Strickgarn- und Strumpf- 
warenfabrik in Strengelbach (Aargau). 


Elegante Einbanddecken 


in Ganzleinwand mit Goldtitel 


für den 
II. Jahrgang des „Schweizer. Konſumvereins“ 


zum Preiſe von Fr. 1. 25 


ſowie 


ECEelegant gebundene komplette Exemplare BE 
des 


l. und l. Jahrgangs 


des 


„Schweizer. Konſumvereins, 
zum Preiſe von Fr. 6.— empfiehlt 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 
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e Dr. Hans Müller. 


III. Jahrgang. Baſel, den 14. 


Der neue ſchweijzeriſche Zolltarif vom Standpunkt 
der Ronſumenten.“) 


Die Annehmbarkeit oder Unannehmbarkeit jedes Zoll— 
tarifs hängt ganz weſentlich davon ab, ob er vom Stand— 
punkt der Konſumenten haltbar iſt. Damit beginnt gleich 
die Frage, wer Konſument iſt und wer Nichtkonſument 
im zollpolitiſchen Sinne. Nichtkonſument in dieſer Richtung 
wäre nur, wer eine Naturalwirtſchaft treibt, die ihn davon 
enthebt, irgendwelche namhaftere Gebrauchsartikel zu 
kaufen, alſo Bauernwirtſchaften, wie ſie noch bis in die 
Mitte des letzten Jahrhunderts in manchen Talſchaften 
vorhanden waren. Reiner Konſument wiederum iſt der 
Lohnarbeiter und die Lohnarbeiterin, der Angeſtellte und 
Beamte u. ſ. w., an ſie angegliedert dann auch der ganze 
Zwiſchenhandel, alſo der Händlerſtand, der Wirteſtand, 
der Verkehrsſtand. Aber wir haben auch Handwerker 
und Bauern, Fabrikanten und Induſtrielle unter die 
Konſumenten in genanntem Sinne zu rangieren, da ſie 
alle zahlreichere Gebrauchsartikel zu kaufen haben, als ſie 
ſolche ſelbſt produzieren, und von ihnen direkt zehren. 
Wohl in wenig anderen Staaten war die Auffaſſung eine 
jo vertiefte, wie in der Schweiz, daß die Zoll politik 
ſich innert dem Rahmen der Intereſſen der 
Konſumenten zu bewegen habe, und zwar ſo ver— 
tieft, daß ſie ſich zu einem eigentlichen Verfaſſungs— 
grundſatze geſtaltete. Lautete doch ſchon der Text einer 
Verfaſſungsbeſtimmung in der hiſtoriſch denkwürdigen 
Verfaſſung von 1848: 

„Art. 25. Bei Erhebung der Zölle ſollen folgende Grundſätze 

beobachtet werden: 

1. Eingangsgebühren: 


b) Die zum notwendigen Lebensbedarf erforderlichen 
Gegenſtäude ſind im Zolltarif möglichſt gering zu 
taxieren.“ 

Das nämliche Prinzip iſt dann auch in die Bundes— 
verfaſſung von 1874 übergegangen, deren Art. 29 littera b, 
den gleichen Wortlaut hat. Was man aber unter 
„möglichſt geringer“ Taxation der genannten Gegen— 
ſtände jahrzehntelang verſtand und verfaſſungsverbindlich 
eigentlich auch heute noch zu verſtehen hat, erklärte der 
Bundesrat 1875 mit aller Deutlichkeit, da er 
als Zollmaximum bezw. oberſte Zollgrenze 
aller dieſer Artikel 1—3 Prozent ihres Wertes 
vorſchlug (vide Droz „Schutzzoll oder Freihandel“ 1883). 
Freilich iſt ein ſolcher Standpunkt auch für unſer Land 
ſchon ſeit zwei Jahrzehnten unhaltbar geworden, unhalt— 
bar vom handelspolitiſchen und vom ſtaatsfiskaliſchen 
Standpunkte. Die Frage iſt nur die, ob die Belaſtung 
der Konſumenten nicht ſchon unter dem bisherigen 
Tarif an einer oberen Grenze angekommen war und iſt 
und ob das vom neuen Tarif zugemutete Mehr über ein 


) Wir reproduzieren in Folgendem einen weiteren vorzüglichen 
Beitrag aus der Artikelſerie, welche Herr Redaktor ©. Baum- 
berger zur Beleuchtung des Zolltarifes in der „Oſtſchweiz“ ber» 
öffentlichte. 


Februar 1903. 
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erträgliches Maß hinausgehe. Ueber den erſteren Punkt 
giebt ſchon ein flüchtiger Blick in die Tabelle über die 
Zollerhebungen in den einzelnen Artikeln Aufſchluß. 
Darnach wurden erhoben auf Nahrungs- und Genuß⸗ 
mitteln für 20 Millionen Franken Zölle, auf Schlacht— 
vieh rund 17. Millionen, auf notwendigen Kleidungs— 
ſtoffen und Kleidern 4½ Millionen, was einzig auf dieſen 
Kategorien 26 Millionen Franken in einem Jahr aus— 
macht und ſchon jetzt teilweiſe zum Art. 29 der Bundes— 
verfaſſung paßt, wie die erſten ſchweizeriſchen Bundes— 
präſidenten in das neue Bundespalais hinein. Um eine 
größere Einſicht in die Dinge zu gewinnen, muß man 
aber auch hier näher in die Details eindringen. Wir 
geben zu dieſem Behufe eine Zuſammenſtellung von 
einigen Hauptartikeln der Lebensmittelbranche, ſowie 
anderweitigen Bedürfnisartikeln. Es ſind darin einerſeits 
die Zollerträge auf jedem Artikel nach dem bisherigen 
Gebrauchstarif eingeſetzt worden, anderſeits aber, um jeder 
Tendenz-Darſtellung auszuweichen, nicht etwa die Zoll— 
erträge nach dem neuen Zolltarif, ſondern nach dem 
neuen Gebrauchstarif, wie er nach Abſchluß der 
Handelsverträge für die Konſumenten günſtigen Falls 
herauskommen dürfte. Wie umſtehende Tabelle zeigt, er— 
giebt ſich eine Zollbelaſtung allein auf den erwähnten 
Artikeln von 37,384,800 Fr. d. i. nahezu 11 Millionen 
mehr als gegenwärtig. 

Das wäre alſo das für die Konſumenten in einem 
günſtigen Falle zu erwartende Ergebnis auf rund 
80 Konſumtionsartikeln. Mit nur 26¼ Millionen Fr. 
waren die letzteren ſchon ohnehin bis nahe zur Grenze 
des Zuläſſigen belaſtet. Mit 37½ Millionen, d. h. mit 
vollen 33 Proz. Mehrbelaſtung wird dieſe Grenze 
weit überſchritten. Und gleich wie ſchon an den 
26 ¼% Millionen, fällt auch bei den 37½ Millionen die 
Belaſtung nicht etwa blos auf den Arbeiter, den Beamten, 
den Angeſtellten, d. h. auf den Konſumenten pur sang, 
ſondern ebenſo gut auf den Handwerker und den Bauern, 
während der letztere von den Zöllen auf dieſem Niveau 
nichts mehr profitierte, aber auch gar nichts, den Waadt— 
länder Weinbau ausgenommen, der zu einem mäßigen 
Bene käme. Man wird der obigen Aufſtellung gegenüber 
vielleicht einwenden wollen, nicht alle der obigen Artikel 
ſeien im ganzen Umfange Konſumationsartikel im engeren 
Sinne. Dies zugegeben, wäre anderſeits zu bemerken, 
daß wir uns mit der Anführung von 80 Poſitionen be— 
gnügten, dieſelben aber noch mit vollem Rechte mit 
Dutzend und Dutzend weiteren hätten ergänzen können, 
daß ferner die direkte Mehrbelaſtung des allgemeinen 
Konſums mit dieſen 11 Millionen Franken bei weitem 
nicht erſchöpft iſt, ſondern daß dieſelbe das Zwei- bis 
Zweieinhalbfache dieſes Betrages ausmachen dürfte; dazu 
käme erſt noch die indirekte, die teils in der Abrundung 
nach oben der durch die Mehrzölle bedingten Preis⸗ 
erhöhungen entſtehen würde, teils in einer in einzelnen 
Fällen wechſelſeitig wirkenden Tendenz zur Preiserhöhung. 
Weiter wendet man ein, bei einzelnen Poſitionen, wie 
Getreide mit 30 Rp. oder Eier mit 2 Fr. per q ſei der 


4 54 
| Jetziger Zoll- 2 Mutmaßlicher | Zollerträgnis 
0 Er ar ie Anſatz im nach vn 
(Gebrauchs- Artikel euer Tari neuen neuen 
tarif) Jahre 1901 BE ET Gebrauchs- Gebrauchs- 
tarif tarif 
Fr. 7 ! Fr. 
5.— 122,521 Schweineſchmalz . 5 . 2 5 : 5.— 5.— 122,521 
7 175,506 Butter; ef Fo dor 192 300,864 
. 10.— 183,323 Butter, geſotten . 4 - ; 8 : 20. — 15. — 274,984 
. 1.— 43,515 Cacaobohnen N 3 | : 2 h 1.— 1.— 43,515 
1.— 92,038 Eier . 5 a / i = - . 5.— 2.— 184,076 
10.— 7,976 Eſſig - ; s 5 8 : : : 40. — 10. — 7,976 
16. — 115,009 Flche in Gefäßen unter 5 Kilos 1 & 50. — 24. — 172,513 
4.50 262,667 Friſches Fleiſch . 5 . 8 ; 17. — 12. — 700,445 
9 — 172,129 Fleiſch geräuchert (Speck) 8 ; ; . 20 25 18.— 459,100 
2. 50 49,184 Friſche Traub ben 5 1 ? 5 10. — 5.— 98,368 
f 3.— 201,413 Eingeſtampfte Trauben 2 x ; s 25. — 10 671,380 
—. 30 7,910 Kaftanien . ; : i 2 ; 1.— 1.— 26,367 
2.50 74,192 Dürres Obft = R ; 3 f A 5—10—15 5.— 148,384 
4 20. — 36,625 Trockenbeeren . ’ : : 4 . 50. — 50. — 91,550 
25.— 32,362 Gemüſekonſerven . 2 8 3 E : 30. — 80.— 38,831 
2.— 106,729 Orangen und Citronen 8 2 A 8 15.— 2.— 106,729 
! —.30 1,175,341 Weizen N serie 4. REISE Dein, —. 30 — 80 1,175,341 
. — . 30 163,697 Mais 8 —. 30 — . 30 163,697 
- —. 30 341,087 Hafer, Gerſte und Roggen ß —. 30 —. 30 341,087 
5 —. 30 18,744 Bohnen und * Sülfenfent —. 30 30. — 18,744 
ir 1.50 67,795 Reis, e 4.— 2½ 112,987 
ee 346,848 Gries „ 2. 50 8.— 346,848 
4 — 862,815 Mehl 0 R 5 k 4 2 2. 50 2.— 862,815 
8.— 24,714 Teigwaren 2 8 8 5 15.— 15.— 27,714 
1 15.— 54,933 Gewürze 15—20 15.— 54,933 
ü 15.— 58,426 Honig 40.— 40.— 155,800 
| ne 19,344 Hopfen 1 4 — 19,344 
> 3.50 328,251 Kaffee, roh g 1 5 8 2.— 2.— 198,000 
. 1.— 45,174 Eichorienwurzeln . R 8 2 5 9 1.— — 45,174 
11 6.— 7,913 Kaffeeſurrogate . A 5 : - = 10. — 10. — 13,590 
1 77,943 CHI De ur ene 20/12 Dr 233,829 
1.— 365,087 Malz 8 ; ; f r 5 1 1. 50 1.— 365,087 
—. 30 16,780 Salz r — 30 — . 30 16,780 
20.— 13,313 Suppenartitel s 1 3 r 8 8 20.— 20.— 13,313 
25.— 1,716,441 Rohtabak : 8 i a 5 8 25.— 25.— 1,716,441 
r 75. — 45,305 bete re 18 18 45,305 
5 150. — 335,157 Cigarren 2 8 8 8 e m 200. — 200. — 666,876 
N 40.— 163,298 Thee 8 a N 25. — 25. — 102,050 
8— 62,760 Melaſſe und Syrup 5 s 8 8 5 2.— 3.— 41,840 
7. 50 3,315,965 Roh- und Pilézucker . 3 2 5 s 7.50 7.50 3,315,965 
Be 1,523,191 Zucker in Hüten a 107 1 1,692,430 
10. 50 1,293,571 „ H geſchnitten = 8 8 4 3 12.— 10. 50 1,293,571 
4.— 546,716 Bier in Fäſſern . 1 8 5 85 - 6.— 5.— 687,145 
3. 50 3,864,077 Naturwein in Fäſſern 2 1 5 a 20. — 8 9,374, 999 
Fr. 20 per Gr. 776,529 Alkohol in Fäſſern 5 5 - 8 2 p. Grad 10 Ct. | p. Grad 10 Ct. 388,264 
„ 61,727 Branntwein in Saſern 8 8 3 35 „ 940°, 122, 25⁴ 
2 30.— 37,946 Liköre 8 2 8 8 : 40. — 40.— 50.600 
1.— 18,016 Olivenöl R A ; x R s 3.— 3.— 54,048 
1.— 28,257 Andere Speiſeble . 2 3 > a 2.— 2.— 56,514 
5.— 88,281 Gewöhnliche Seifen . $ ; 2 R 5.— 5.— 88,281 | 
40. — 46,916 Papierwäſche : > 60. — 60. — 70,374 | 
40. — 174,595 Gefärbte Baumwollgewebe, ſchwere A 5 70.— 60. — 261,840 
40. — 130,475 Bedruckte 1 1 3 ; 80. — 70. — 228,340 
42. — 181,691 Leinengewebe A A 2 f 90.— 70.— 302,820 
55.— 780,226 Schwere Wollgewebe . 5 8 5 140. — 80. — 1,134,880 
80. — 1,340,569 Leichte Wollgmee ». . 2 2. 180. — 120. — 2,010,840 
65. — 262,077 Baumwollene Kleider . N F 7 5 150. — 90. — 363,510 
65. — 69,989 Leibwäſche 8 8 2 180. — 100. — 107,700 
106. — 845,579 Wollene Kleider g R 8 2 2 300.— 150. — 1,207,800 
1 70.— 58,866 Leinene 7 ; 8 A a . 150. — 100. — 84,100 
70.— 68,737 E 180. — 120. — 180,680 
60.— 127,270 Baumwollene Wirkwaren . 8 - : 150. — 80. — 169,680 
75. — 213,307 Wollene Wirkwaren 8 5 8 } 200. — 100. — 284,500 
I 662,610 Ochſen N . : 8 5 N . 50.— 25.— 1,104,350 
s 10. — 92,010 Maſtkälber . 5 2 0 k P N 20.— 15.— 138,015 
5.— 359,590 Schweine . 2 8 2 . 3 . 15. — 10. — 719,180 
j 50. — 46,943 Schafe 2 1 8 8 R 8 1 2.— 1.— 93,886 
1 16. — 175,449 Sohlleder . £ R a K & - 24. — 24. — 113,160 
y gm 164,885 Uebrige Lederſorten . 8 4 5 1 12.— 12.— 247,330 
aD. 37,827 Grobe Schuhwaren 5 . A 60. — 50. — 47,300 
60. — 213,147 Beſſere 1 \ h 2 A 100. — 80. — 276,560 
40. — 64,680 Kautſchukſchuhe 1 5 8 : . 8 40.— 40.— 64,880 
1. 25 944,027 Petroleum . . 8 8 . b 4 1. 25 1. 25 944,027 
26,603,999 37,384,800 
Mehrbeſteuerung . . A 8 . 8 10,784,701 


Anja jo gering, daß der Konſument nichts mehr davon 
ſpüre. Das ſind Trugſchlüſſe. Nehmen wir den 30 Rp. 
Weizenzoll. Es iſt eine kleinere Mühle, die wöchentlich 
10 Waggons vermahlt, im Jahre alſo rund 52,000 Doppel⸗ 
zentner, für welche ein Zoll von Fr. 15,600 zu bezahlen 
iſt. Glaubt man nun im Ernſte, der betr. Müller könne 
und werde dieſe Fr. 15,600 nur ſo ins Kamin ſchreiben? 
Nein. Sie fallen in die Preiskalkulation des Produktes, 
gleichwie die anderen Speſen auch. Der Konſument aber 
wird die 30 Rp. Zoll zwar nicht am einzelnen Brode 
bei einem beſtimmten Termine ſpüren; aber die Familie, 
die jährlich 4 oder acht oder 10 Doppelzentner Brot 
kaufen muß, bezahlt dieſelben, deſſen ſei man ſicher. Etwas 
anderes iſt es beim Eierzoll oder beim Bierzoll; dort 
wird freilich nicht der Konſument den Zoll direkt bezahlen, 
ſondern der Händler und Wirt, der ſich dafür wieder 
anderweitig am Konſumenten ſchadlos zu halten ſuchen 
wird. Und wieder wird man ſagen wollen, es ſei denn 
doch wahrſcheinlich, daß einzelne namhaft gemachte Po- 
ſitionen im Gebrauchstarif ermäßigt würden. Aber dieſe 
einzelnen Poſitionen ſind unſeren Tarif-Vertragsſtaaten 
vollkommen gleichgültig; ſie werden auch nicht um Haares— 
breite daran markten, entweder, weil ſie dieſelben gar 
nicht berühren, wie Honig, Trockenbeeren ꝛc., oder weil 
ſie ſehr genau wiſſen, daß die Schweiz die Artikel doch 
beziehen muß, und zwar wieder von ihnen. Es waltet 
noch vielfach die Anſicht ob, es ließe ſich vielleicht ſo 
machen, daß wir z. B. bei Italien auf einen 5 Fr. Zoll 
auf Trauben — wir führen gefliſſentlich hier einen kleinen 
Artikel an — gehen, bei Oeſterreich dagegen die jetzigen 
Anſätze beſtehen ließen. Der neue Vertrag mit Italien 
wird aber ſo gut wie der bisherige im Texte die Meiſt— 
begünſtigungsklauſel enthalten, ohne welche ein Vertrag 
überhaupt nicht mehr zuſtande kommt, und dieſe Klauſel 
beſagt, daß jede weitere Konzeſſion, welche wir einem 
anderen Staate machen, ohne weiters auch Italien zufällt, 
ohne daß dieſes hierfür irgend eine Gegenleiſtung zu 
machen hätte. Wir kommen übrigens auf dieſe fatale 
Klauſel ſpäter noch zu ſprechen. Hier iſt noch ein 
weiterer Trugſchluß zu entſchleiern. Man ſagt dem 
Volke auch, dieſe Erhöhungen würden ganz oder wenigſtens 
zum größeren Teile nicht von unſeren Konſumenten zu 
tragen ſein, ſondern von Produzenten des Auslandes. 
Wir leugnen nicht, daß in gewiſſen Fällen nicht der 
inländiſche Bezüger eine ae bes zu tragen hat, 
ſondern der auswärtige Lieferant; dies trifft aber in 
allen jenen Fällen des entſchiedenſten nicht zu, 
in denen wir, wie in obigen Artikeln, auf die 
Produktion des Auslandes angewieſen ſind. 
Man darf mit aller Sicherheit ſagen, daß das hier 
feſtgeſtellte Ergebnis des neuen Zolltarifs in Bezug auf 
den neuen Gebrauchstarif noch ein recht günſtiges für die 
Konſumenten ſein würde und den Abſchluß relativ guter 
Handelsverträge für uns zur Vorausſetzung hätte, ſo 
günſtig, daß z. B. die ſogenannten Agrarier ſagen würden, 
man habe ſie getäuſcht, die Wollinduſtriellen klagen, ſie 
ſeien in ihren Erwartungen betrogen, und die Baumwoll— 
induſtrie erklärte, hätte ſie gewußt, daß bei der Sache nur 
ſoviel herauskäme, ſo würde ſie nimmermehr für den 
Tarif eingeſtanden ſein. Es iſt zwar möglich, daß man 
bei Wein nicht auf die 8½¼ Franken (Anſatz) kommen 
wird — wir bedauerten das vom Standpunkte der weſt— 
ſchweizeriſchen Nationalwirtſchaft — und mit Fr. 6 oder 
Fr. 7 abſchließen muß, was wieder eine analoge Reduktion 
auf eingeſtampfte und friſche Trauben im Gefolge hätte 
und einen Rückgang von rund 2 Millionen im Total 
von 37½ Millionen. In dieſem Falle wäre aber faſt 
hundert gegen eins zu wetten, daß dafür bei Ochſen mit 
Fr. 30 abgeſchloſſen würde und mit analog erhöhteren 
Anſätzen in dieſer Kategorie, als ſie oben vorgeſehen ſind. 
Und was wäre angeſichts alles deſſen das Reſultat: 
Klagen und Vorwürfe bei Produzenten rechts und links 
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über getäuſchte Erwartungen und Zuſicherungen, und 
dennoch eine übermäßige Belaſtung des Konſums und 
berechtigte Klagen ſeinerſeits, negativ hier, negativ dort, 
und wir hätten den einzigen Troſt, daß nicht das 
Ausland uns geſchlagen hat, ſondern wir uns 
ſelber — ein ſehr magerer Troſt! 

Wir treten noch einmal auf die Belaſtung des Konſums 
ein. Man darf nicht außer Auge laſſen, daß der geſamte 
Lebenshalt in der Schweiz im Ganzen ohnehin teuer 
iſt und ſich ziemlich bedeutend über dem Mittel der 
kontinentalen Staaten und ſpeziell der uns umgebenden 
bewegt. Unter ſolchen Verhältniſſen hat man jede Mehr⸗ 
belaſtung nach dieſer Richtung als eine ſehr ernſte 
Sache zu betrachten. Gerade die tüchtigſten und weit- 
blickendſten Köpfe unſerer Induſtrie haben es darum von 
jeher als ein Axiom unſerer Wirtſchaftspolitik betrachtet, 
jede künſtliche Mehrbelaſtung dieſes Lebenshaltes 
zu vermeiden, indem ſie darin auch einen Druck auf die 
Konkurrenzfähigkeit unſeres Exportes erblickten. Gewiß 
mit Recht; denn was er damit auf der einen Seite ver— 
liert, bringen ihm etliche Zollerhöhungen auf ſeine Artikeln 
niemals ein. 

Einzelne Verteidiger des neuen Tarifs haben, um 
über die hier berührte, bedenkliche Seite hinwegzukommen, 
glücklich einen neuen Lehrſatz entdeckt, er lautet: In 
guten Zeiten ſind die Arbeitskräfte ſo geſucht, das ihnen 
einige Mehrbelaſtung in ihren Konſumartikeln nichts aus— 
macht, in ſchlechten dagegen haben ſie auch für einen 
weniger belaſteten Konſum zu wenig, alſo — daß iſt der 
Schluß — hat eine weitere Belaſtung unſeres Konſums 
durch Mehrzölle herzlich wenig auf ſich. Der Satz mag 
auf den erſten Anblick manche beſtechen, auf andere Ver— 
hältniſſe angewendet ſogar ſeine Berechtigung haben, den 
vorliegenden gegenüber iſt er aber ein verhängnisvoller 
Trugſchluß, eine wohl unbewußte Grauſamkeit ohnegleichen 
und verrät eine Decadence im wirtſchaftlichen Denken, wie 
wir ſie ſpeziell von dieſer Seite nie erwartet hätten. Es 
iſt gewiß richtig, daß in ſchlechten Zeiten in breiteſten 
Volksſchichten Schmalhans Küchenmeiſter iſt. Daraus 
aber ableiten zu wollen, daß wir darum ruhig den Konſum 
noch mehr mit Zöllen belaſten dürfen, die dann auch in 
ſchlechten Zeiten da ſind, das hieße behaupten, es ſei 
gleichgültig, ob ſich das Volk des Tages nur 
noch einmal richtig ſatt eſſen könne, nachdem 
es für dreimal doch nicht mehr lange. So lautete 
die neue Lehre auf unſeren Fall angewendet, oder mit 
anderen Worten, daß es nichts ausmache, ob es dann 
noch etwas ſchmäler zu- und hergehen müſſe, nachdem 
man doch beim ſchmal angekommen ſei. Eine bitterere 
Verteidigung könnte ein Zolltarif nicht finden, als mit der 
neuen nationalökonomiſchen Weisheit, wonach, wenn doch 
einmal ſo etwas wie Hunger Trumpf ſei, es auf etwas 
mehr oder weniger Hunger nicht mehr an— 
komme. Wir ſollten uns mit ſolchen Theorien in Acht 
nehmen im Lande, in dem der Reihe nach ſeine bedeutendſten 
und größten Männer für eine größere wirtſchaftliche 
Auffaſſung kämpfen. Da wird der wirtſchaftlich reaktio— 
näre Zug des neuen Tarifs noch mächtig über- 
troffen vom reaktionären Geiſte, der in ſolcher 
Auffaſſung liegt. 

Schreiber dies — und er ſetzte ſich eine Ehre darein — 
war es vergönnt, neben dem leider allzufrüh verſtorbenen 
Emil Frey unter der Führung von Cramer⸗Frey 
für den Tarif von 1891 in den vorderen Reihen in 
Schranken zu treten. Aber ſchon die Erinnerung an 
damals muß ihn davor zurückhalten, dem neuen gegen— 
über das Gleiche zu tun, obwohl es ihm nicht leicht wird, 
und zwar darum: Auch Cramer-Frey und alle anderen — 
um von Numa Droz nicht zu reden — find nicht leichten 
Herzens an die durch den Tarif von 1891 geſchaffene 
ſtarke Belaſtung des allgemeinen Konſums gegangen, und 
ſie und wir mit ihnen haben damals der Oeffentlichkeit 
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gegenüber die beſtimmte Verſicherung abge— 
geben, daß damit die Grenzen deſſen, wozu 
man mit gutem Gewiſſen Hand bieten kann, 
erreicht und daß eine ſpätere allgemeinere 
Mehrbelaſtung ausgeſchloſſen ſei. Man gab 
dieſe Verſicherung nicht blos deshalb ab, um 
die Prophezeiungen anderer Lügen zu ſtrafen, 
die behaupteten, man werde ſchon beim nächſten 
Tarif noch größere Laſten aufbürden, und um 
die geharniſchte Oppoſition der geſamten Weſt— 
ſchweiz wenigſtens etwas zu beſchwichtigen, 
ſondern in der vollen Ueberzeugung, dies— 
bezüglich an eine äußerſte Grenze gegangen zu 
ſein, die ohne die allerdringendſte Not nicht mehr 
überſchritten werden dürfe. Mögen es andere, deren 
Namen wir aus Schonung hier unterdrücken, mit 
dem Einhalten ſolcher Verſprechen dem Volke gegenüber 
halten, wie ſie es für recht finden, Schreiber dies will 
und kann nicht gegen die damals abgegebene 
Verſiche rung handeln, beſonders, da abſolut keine 
Zwangslage für Erhöhungen in dieſem Umfange vorliegt, 
und ſchon darum kann er kein Befürworter dieſes Tarifes 
ſein. Dieſer bricht eine 1891 gegebene feier— 
liche Zuſage, bricht ſie ohne Not und ohne dem 
Lande etwas zu nützen. 


Chineſiſches aus dem Lager der Agrarier. 


Die agrariſchen Heißſporne, welche in Folge des un— 
erwarteten Erfolges der Referendumsbewegung ganz aus 
dem Häuschen geraten ſind, haben nicht üble Luſt, ſo 
etwas wie einen Boxeraufſtand in Szene zu ſetzen, um 
die Gegner des Zolltarifs nach chineſiſcher Manier aus 
der Welt zu ſchaffen. Allerdings liegt in dem ganzen 
Schutzzollweſen ſchon etwas Chineſiſches, aber man ſollte 
es doch kaum glauben, daß inmitten eines europäiſchen 
Kulturlandes eine Bewegung möglich iſt, deren Wort— 
führer einen künſtlichen Gegenſatz zwiſchen Alt- und Neu— 
bürgertum konſtruiren und dieſen Gegenſatz auf die 
Nationalitätenfrage hinüberſpielen. Wie ſchlecht muß es 
um eine Sache ſtehen und wie ſchwach müſſen die Gründe 
ſein, die ſie ſtützen ſollen, wenn man es für nötig er— 
achtet, zu den verwerflichſten und gefährlichſten Mitteln 
der Volksdemagogie zu greifen, um die Gegner, wie die 
Helden dieſer erbärmlichen Kampfesweiſe ſagen, gebührend 
zu „zeichnen.“ Seit Wochen geht in der agrariſchen 
Preſſe die Behauptung um, daß die Referendumsbewegung 
eine Mache fremder „Wühler“ ſei, welche dem ſchweizer 
Bauern die Verbeſſerung ſeiner kärglichen Exiſtenz miß— 
gönnten. Je mehr wir uns dem Termine der Volks— 
abſtimmung nähern, deſto dreiſter wird die Sprache dieſer 
Demagogen und deſto kecker treten ihre Boxergelüſte her— 
vor. „Der Genoſſenſchafter“, Organ des Verbands 
oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchafter, ſeliger 
Selbſthilfe Angedenkens, bringt in ſeiner letzten Nummer 
vom 31. Januar einen Ausfall, der jo ziemlich alles über— 
trifft, was in dieſem Genre neueſter Volksverhetzung bis 
jetzt geleiſtet wurde und den wir als eine journaliſtiſche 
Anſtandsentgleiſung doch etwas feſtnageln wollen, auch 
um zu zeigen, wie und mit welchen Gründen in dieſer 
Sache gekämpft wird. „Der Genoſſenſchafter“ läßt ſich 
unter Anderem — wir können wegen Raummangel leider 
nicht den ganzen Artikel abdrucken — Folgendes ſchreiben: 

Lieber Genoſſenſchafter! 

Du gibſt Dir wirklich redliche Mühe, Deine Leſer aufzuklären 
und übertreibſt nichts und das gefällt mir an Dir. Aber Du 
kümmerſt Dich zu wenig um Deine Gegner und zeichneſt ſie zu 
wenig, und das iſt bei der — wenig ehrenhaften — Art, wie gegen 
uns gekämpft wird, ein Mangel. Heute will ich Dir helfen und 
mit wenig Federſtrichen zeichnen, wer uns Bauern das Leben noch 
ſaurer machen will und uns das Bischen Vorteil, das uns aus dem 
Zollſchutz erſprießt, mißgönnt. 

Der Schreiber erzählt nun, er habe kürzlich einer 
Verſammlung in Kemptal beigewohnt, in der Dr. Laur 


über den Zolltarif ſprach. An dieſer Verſammlung 
hätten auch „über hundert Neubürger“ beigewohnt, 
lauter Schwaben und Zolltarifgegner. „Dees iſch amol 
a Satz! Dees ſagt ems a mool! ſchwäbelte es in dieſen 
Heerſchaaren. Kein einziges Schweizeridiom hörte man!“ 
Und nun ruft der Schreiber triumphierend aus: „Das 
ſind die Feinde, das ſind die Gegner des 
Zolltarifs! — 

Als weitere Folie zur „Zeichnung“ der Zolltarifgegner 
dient dem Manne unſer Preisausſchreiben für ein Flug— 
blatt gegen den Zolltarif und nachdem er den „Basler 
Schwaben“ und den Metzgern, die „altersſchwache Italiener— 
Ochſen in die Schweiz hineintreiben“, eins verſetzt, fährt 
er wörtlich fort: 

„Als Leiter dieſer ganz verwerflichen Bewegung, die öffentlich 
erklärt hat, ſie werde „mit allen Mitteln dafür arbeiten, daß 
der Zolltarif nicht angenommen werde“ und die tatſächlich keine 
Lügen ſcheut, um ans Ziel zu gelangen, ſteht ein gewiſſer Dr. Hans 
Müller, deſſen Heimat irgendwo in Deutſchland iſt und dem auch 
der heimatliche Boden zu heiß geworden, ſo daß er gar nicht mehr 
heim darf. Dieſer Mann, welcher nun doch froh ſein ſollte, daß 
er endlich in der „freien Schweiz“ ein Aſyl und Brot gefunden, 
der weiß nun nichts Geſcheiteres zu tun, als unſern Bundesbe- 
hörden im allgemeinen Zollkampf die Hände binden zu helfen, 
uns Schweizerbauern unſer bischen Leben noch mehr zu vergällen 
und den großen Rummel mit der Abſtimmung über den Zolltarif 
zu veranlaſſen. Wir ſind nichts weniger als Deutſchenfreſſer und 
durchaus keine Schwabenhaſſer, aber wenn es da in der Drei— 
viertelſchwabenſtadt Baſel und bei dem Wühlmüller nicht bald 
beſſert, ſo könnte es doch noch dazu kommen, daß wir unſern 
zügigſten Marktſtecken hinter dem Zeithäusli hervorholen und 
ſagten: „In der Schweiz find wir noch Meiſler und wer Bei 
uns wohnen und hier fein Brod eſſen will, ſoll ſich unſeren Ge- 
ſetzen fügen und ſich ruhig verhalten oder — raus Schwab“ 

Man könnte einen Augenblick geneigt ſein, dieſe 
Herzensergüſſe eines Mannes, der ad mit Markt- 
ſtecken und Dreſchflegeln beſſer zu hantieren weiß als mit 
Gründen, nicht ernſt zu nehmen, aber alle Anzeichen 
weiſen darauf hin, daß in ſeiner Marktſtecken- und Borer- 
Politik eine allgemeinere Strömung zum Ausdruck kommt, 
deren Tendenz dahin geht, ein Sonderintereſſe zu einer 
nationalen Sache zu ſtempeln und gegen alles, was nicht 
mit dieſem Strome ſchwimmt, den nationalen Volksinſtinkt 
zu mobiliſieren. Dieſe Tendenz zieht ſich wie ein roter 
Faden durch die ganze Schutzzollpolitik. Alle mittelſtändi— 
ſchen Intereſſengruppen, welche das Ganze zu Gunſten 
von Teilen belaſten möchten, haben das Bedürfnis, ihrer 
Intereſſenpolitik ein patriotiſches Mäntelchen umzuhängen. 
Unter dieſem Deckmantel verbirgt ſich aber nichts anderes, 
als der nackteſte Egoismus, eine unerſättliche Begehrlich— 
keit und der ebenſo heimliche als heiße Wunſch, unter 
einer Flut von Phraſen ſich die Herrſchaft anzueignen 
und „Trümpfe“ auszuſpielen. Um dieſes Ziel zu erreichen, 
wurde von den Wortführern der Bewegung eine chauvi— 
niſtiſche Einſchüchterungspolitik inauguriert, die ſchon 
manches Opfer edlen Männerſtolzes forderte, und die es 
nun glücklich ſchon ſo weit gebracht, daß ſie unter Verletzung 
der fundamentalſten Grundſätze des Staatsrechtes zwei 
Kategorien von Bürgern konſtruiert und Miene macht, die 
„Neubürger“ politiſch zu entrechten und zum Lande hinauszu— 
jagen. Wie ernſt dieſe Strömung in unterrichteten und wiſſen— 
den Kreiſen genommen wird, beweiſt der an ſich lächerliche, 
aber nur zu charakteriſtiſche Umſtand, daß ſich der Bauern— 
ſekretär Dr. Laur beeilen zu müſſen glaubte, in demſelben 
Moment, wo dieſer unglaubliche Vorſtoß gegen das „Neu— 
bürgertum“ erfolgte, ſeinen Stammbaum aufzuſtellen, wie 
es in dem betreffenden Artikel der „Bauernzeitung“ heißt, 
um die verleumderiſchen Behauptungen zu widerlegen, daß 
er „naturaliſierter Ausländer“ und „Advokat“ ſei. 

Vielleicht dient es gelegentlich zu ſeiner eigenen Sicher— 
heit, wenn wir hier einem größeren Kreiſe verkünden, daß 
er väterlicherſeits bereits in der vierten Generation ein— 
gebürgert iſt und daß eine Ahnin mütterlicherſeits, ſchon 
von Holbein gemalt, im Basler Muſeum hängt. Chineſiſche 
Politik und chineſiſcher Ahnenkultus — was will man 
noch mehr? 


Der fittliche und ſtaatsmänniſche Charakter der Agra— 
rier⸗Taktik, die wir hier kennzeichnen mußten, charakteriſiert 
ſich ſelbſt und jeder verſtändige und ehrliche Schweizer 
wird wiſſen, was er davon zu halten hat. Auch angeſichts 
der Unwahrheiten, welche der „Genoſſenſchafter“ wider ſein 
beſſeres Wiſſen über die perſönlichen Verhältniſſe des Re— 
daktors dieſes Blattes verbreitet, gehen wir zur Tages— 
ordnung über, zumal derſelben Nummer des „Genoſſen— 
ſchafters“ die „Bauernzeitung“ beilag, in der das Gegen— 
teil von dem zu leſen iſt, was der wenig wähleriſche Mann 
am „Zeithäusli“ als längſt widerlegten Kohl zur größeren 
Ehre ſeiner Chineſenpolitik widerkaut. 


Eine Genoſſenſchaftsſtadt. 

Inn der engliſchen Grafſchaft Northamptonſhire liegt das 
4 Städtchen Desborough, das annährend 4000 Ein— 

wohner zählt und eine bedeutende Schuhinduſtrie be— 
ſitzt. Noch vor fünfzig Jahren war Desborough ein ganz 
unbedeutender und zurückgebliebener Ort, in dem ſich 
kein moderner Unternehmungsgeiſt zeigte und der keiner— 
lei bemerkenswerte Eigentümlichkeiten aufwies. In dieſer 
Verfaſſung vegetierte das Städtchen dahin, bis es von 
einer ſtarken Welle der Genoſſenſchaftsbewegung beſpült 
wurde. Seitdem regte ſich friſches Leben und wohl 
nirgends hat der Genoſſenſchaftsgedanke ſo tiefe und weit— 
reichende Wurzeln geſchlagen wie gerade an dieſem Orte. 
Desborough hat nicht nur einen bedeutenden Konſumver— 
ein, ſondern auch eine blühende Schuhmacher-Produktions— 
genoſſeuſchaft und neuerdings hat es ſeinen genoſſenſchaft— 
lichen Unternehmungen ſogar einen landwirtſchaftlichen Be— 
trieb angegliedert. Die Genoſſenſchaftswirtſchaft gab der 
Stadt ein ganz anderes Ausſehen. Sie macht heute 
den Eindruck eines wohlhabenden, modernen, vorwärts— 
ſtrebenden Ortes. Mann kann Desborough als eine 
„Genoſſenſchaftsſtadt“ bezeichnen. Der Konſumverein zähl— 
830 Mitglieder, meiſt jüngere Leute, welche die Vorteile 
der Aſſoziation raſch erfaßten und die auch den Kern der 
Bevölkerung ausmachen. An der von dieſer Genoſſen— 
ſchaft unterhaltenen Sparkaſſe ſind nicht weniger als 
tauſend jugendliche Einleger beteiligt, die insgeſammt 
eine Sparkapital von Fr. 82,500 angeſammelt haben, 
während die Geſammtſumme des Genoſſenſchaftskapitals 
auf Fr. 550,000 ſich beläuft. Die Produktionsgenoſſen— 
ſchaft wurde von zwei Schuhmachern ins Leben gerufen. 
Sie hat ſich ebenfalls ſtark entwickelt, ſteht mit dem Kon— 
ſumverein in organiſcher Verbindung, arbeitet indeß auch 
für den offenen Markt. 

Das neueſte Genoſſenſchaftsunternehmen ging von 
dem Konſumverein aus und beſteht in der Angliederung 
eines landwirtſchaftlichen Betriebes. Man brachte zufällig 
in Erfahrung, daß ein in der Nähe der Stadt gelegenes 
größers Gut zur Veräußerung kommen ſollte. Teils um 
dem überſchüſſigen Kapital einen Abfluß zu verſchaffen, 
teils um den Bedarf an landwirtſchaftlichen Artikeln mög— 
lichſt direkt zu decken und zugleich auch, um dem Problem 
der Agrarfrage mit einem praktiſchen Verſuch näher zu 
treten, ergriff der Vorſtand des Konſumvereins die Gelegen— 
heit und empfahl ſeiner Generalverſammlung die Erwerb— 
ung des Gutes. „Die Genoſſenſchafter von Desborough, 
ſagt ein Berichterſtatter, find nicht der Anficht, daß das 
Leben nur aus ſchwerer, mühevoller Arbeit beſtehen ſoll, 
ohne einen Funken Hoffnung für die Zukunft, ſondern ſie 
haben vielmehr erkannt, daß in der Löſung der Landfrage die 
Emanzipation des Arbeiters liegt.“ Die Generalverſamm— 
lung genehmigte daher den Ankauf des Gutes und er— 
mutigte den Vorſtand zur Durchführung des Planes. 
Das Gut wurde für Fr. 400,000 erworben und der Be— 
trieb ſofort in Angriff genommen, nachdem von der 
Direktion des engliſchen Großeinkaufsverbandes (Cooporative 
Wholesale Society! finanzielle Unterſtützung zugeſagt 
worden war. Ein Teil des Terrains wurde für die Er— 
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wurden entworfen, in welchen breite Straßen, freie Plätze 
und ſchöne Alleen vorgeſehen ſind. Das Areal wurde 
parzelliert und es ſind zunächſt Baugrundſtücke für 60 
Häuſer geſchaffen worden, deren Tiefe von den Front 
zur Hinterſeite mindeſtens 145 Fuß beträgt. Es iſt den 
Mitgliedern des Konſumvereins ſehr leicht gemacht, ſich 
ſolche Bauſtellen mit Garten und Hausanteil zu erwerben 
oder zu mieten. Viele bezahlen das Kaufgeld oder die 
Rente aus den ihnen zufließenden Rückvergütungen. Mit 
der Zeit dürfte aus dieſem Terrain eine genoſſen— 
ſchaftliche Vorſtadt entſtehen, die auf eigenem Grund und 
Boden ruht. 

Der größte Teil der Güter blieb jedoch für den land— 
wirtſchaftlichen Betrieb reſerviert. In der Organiſation 
desſelben ging man mit großer Vorſicht zu Werke, da es 
für den Vorſtand nichts Leichtes war, ſich mit den Be— 
dingungen einer erfolgreichen Leitung vertraut zu machen. 
Jeder in dem Betrieb beſchäftigte Arbeiter empfing ſeine 
beſondere Inſtruktion, ſo daß Anordnungen eines Aufſehers 
kaum nötig ſind, wie wohl ſorgfältige Aufſicht herrſcht. 
Es werden jährlich 13,000 Fr. Löhne bezahlt und die 
einzelnen Lohnraten ſind durchſchnittlich höher als die 
ortsüblichen Tagelöhne. Das Gut verſorgt die Genoſſen— 
ſchafter und auch andere Einwohner der Stadt mit Milch, 
die jahraus jahrein jeden Tag in erheblichen Quantitäten 
geliefert wird. Außerdem werden an die Niederlagen des 
Konſumvereins Butter, Eier und Geflügel abgegeben. 

Zur Zeit unterhält das Genoſſenſchaftsgut 8 Pferde, 
6 Füllen, 2 Fohlen, 57 Stück Rindvieh und Kälber, 21 
Kühe, 96 Mutterſchafe, 18 Lämmer, 199 Rehkälber, 38 
Schweine und 323 Stück Geflügel. An Bodenprodukten 
wurden bisher Weizen, Oats, Erbſen und Gerſte geerntet. 
35 Acres ſind augenblicklich mit Weizen, 5 Aeres mit 
Klee und ein kleinerer Teil mit Wicken bebaut. Der Reſt 
des Gutes befindet ſich unter dem Pflug und ein Teil 
iſt Wieſenland. Im letzten Jahr wurde bei reichlichen 
Abſchreibungen ein Betriebsüberſchuß von Fr. 5125 erzielt. 

Die Genoſſenſchafter von Desborough ſind indeß mit 
alldem noch nicht am Ziele ihres Strebens angelangt. 
Zur Erweiterung ihres genoſſenſchaftlichen Gemeinweſens 
wünſchen ſie die Errichtung einer Produktions-Abteilung 
durch die Wholeſale, da, wie ſie wohl mit Recht behaupten, 
Desborough ein geradezu idealer Platz für ein ſolches 
Werk ſein würde. Es iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, daß 
dieſes Genoſſenſchaftsſtadt auch noch mit dem Mittel- 
punkte des engliſchen Genoſſenſchaftsſta ates organiſch 
verwächſt. Wer Augen hat, zu ſehen, kann in dieſem kleinen 
landſtädtiſchen Gemeinweſen ſchon heute die Elemente des 
genoſſenſchaftlichen Zukunftſtaates erkennen und ſich ein klares 
Bild davon machen, wie eine Vollgenoſſenſchaft ausſchauen 
mag. Was hier vorgeht, iſt die poſitive und organiſche 
Löſung nicht nur der ſtädtiſchen Arbeiterfrage, ſondern 
auch des Agrarproblems. Wollten nur unſere Staats— 
männer und Scozialpolitiker aus Tatſachen lernen, jo 
würde das Geſchrei gegen die Konſumvereine bald ver— 
ſtummen. K. M. 


Die Väter und Schirmer des Zolltarifs haben ſoeben 
ihr Manifeſt an das Schweizervolk erlaſſen. Neue Ge— 
danken, fruchtbare Ideen, große Geſichtspunkte und über— 
zeugende Gründe wird man vergebens in der ſeltſamen 
Botſchaft ſuchen. Der Haupttrumpf iſt die denkbar ſchärfſte 
Markierung der Kampfpoſition. Der Kampfzoll erſcheint 
als Selbſtzweck. Dieſe Tendenz beherrſcht die ganze Be— 
weisführung ſo ſehr, daß man unwillkürlich den Eindruck 
erhält, es ſei das Beſtreben des Verteidigungskomitees ge— 
weſen, die innerpolitiſche Bedeutung und Realität des 
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Zolltarifs vollſtändig zu verwiſchen, um das Volk in den 
Glauben einzulullen, im Lande ſelbſt bleibe eigentlich alles 
beim Alten. Wo Veränderungen angenommen werden, 
da iſt man ſofort mit einem Troſte zur Stelle — man 
erwartet den Ausgleich von der — Konkurrenz. Es drängt 
ſich unabweislich die Frage auf, wo denn eigentlich unſere 
Agrarier bleiben, unſere Agrarier mit all ihren Wünſchen, 
Forderungen, Anſprüchen und Hoffnungen? Dieſe haben 
doch deutlich genug verraten, was ſie von dem Tarife er- 
warten. Sollte es wirklich in der Diplomatie der Tarif— 
freunde liegen, ihnen eine Enttäuſchung zu bereiten? Die 
Vorlage wird als eine Lebensfrage des ganzen Volkes be— 
zeichnet, von Gemeinwohl iſt die Rede, von der Erhaltung 
unſerer produktiven Kraft und unſeres nationalen Wohl— 
ſtandes. Die wirtſchaftliche und politiſche Unabhängigkeit 
der Eidgenoſſenſchaft ſoll geſchirmt und befeſtigt werden. 
Die Verwerfung des Geſetzes, heißt es, werde im Innern 
dauernden Zwieſpalt und Hader hervorrufen, die Erwerbs— 
tätigkeit ſchädigen, die Verdienſtloſigkeit mehren und die 
Weiterbildung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung in Bund 
und Kantonen gefährden. Und dieſelben Leute, die mit 
ſolchen allgemeinen Phraſen manipulieren, reden von den 
Befürchtungen der Gegner des Geſetzes, als von „Geſpen— 
ſtern am heiterhellen Tage“. 

Von der Schwulſt patriotiſcher Redensarten heben 
ſich einige ſachliche Bemerkungen recht draſtiſch ab. Nur 
ein Beiſpiel: Zur Verteidigung der Weinzölle wird ſehr 
charakteriſtiſch bemerkt, daß die unerhört niedrigen Wein— 
preiſe des Auslandes kein unbedingter Vorteil ſeien 
und daß auch darin niemand ein Landesunglück zu er— 
blicken habe, „wenn unſer Volk die tägliche Ausgabe von 
über 200 000 Franken für ausländische geiſtige Getränke 
zu Gunſten des Verbrauchs anderer Waren etwas ein— 
ſchränkt.“ Als ob „unſer Volk“ das alles ſelber konſumierte, 
als ob es keine Fremden und keine „oberen Zehntauſend“ 
gäbe, auf welche der Löwenanteil fällt. Aber davon ab- 
geſehen würden die Zölle allerdings in der Weiſe wirken, 
daß die tatſächlich von „unſerem Volke“ konſumierten 
kleinen Quantitäten noch kleiner würden. Was ſoll man 
übrigens von all den Zuſagen auf ſichere Herabſetzung 
der Kampfzölle halten, wenn die Verfaſſer und Unterzeich- 
ner des Manifeſtes ſelbſt zugeben müſſen, daß ſich das 
Maß der Herabſetzung „dermalen jeder Vorausſicht und 
Berechnung entzieht.“ Das iſt eben das Unheimliche an 
dem Tarif, daß ſich nicht nur dieſes Moment, ſondern 
insbeſondere auch ſeine verheerende Wirkung auf die ganze 
Volkswirtſchaft der Berechnung entzieht. Nur die Agrarier 
haben klipp und klar ausrechnen können, daß die Schweine- 
züchter unſeres Landes durch den neuen Tarif alljährlich 
über 9 Millionen Franken gewinnen und dieſen aus dem 
Volke herauszupreſſenden „Tribut“ bezeichnen ſie ſchon 
heute als „Nationalvermögen“. Man kann ihnen 
dieſe Verwirrung der Begriffe aber nicht ſonderlich nach— 
tragen, wenn man bedenkt, daß es ſelbſt offizielle Ver- 
teidiger des Tarifes fertig gebracht haben, ihr Manifeſt 
mit dem Motto einzuleiten: 

„Wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet, 

Dem iſt der Streit in ſeiner Bruſt geſchlichtet“. 

Nun fehlt nur noch, daß zur feinern Ausmalung der 
harmoniſchen Intereſſenpolitik der ganze Zolltarif von einem 
verſtändnisvollen Meiſter der Tonkunſt in Muſik geſetzt 
wird. Zu der beliebten Art offizieller Stimmungsmache 
würde das nicht übel paſſen. 


Beinwil a. See. Der Bericht über das zweite Ge— 
ſchäftsſemeſter 1902, welches den Zeitranm vom 17. Juni 
bis 16. Dezember 1902 umfaßt, weiſt bei 217 Mitgliedern 
einen Umſatz von Fr. 45,717.75 nach. Es wurden 


Fr. 3731.40 rückvergütet, die unrichtigerweiſe in dem Ver⸗ 
luſtkonto erſcheinen, während der Reſtbetrag des Ueber— 
ſchuſſes in Höhe von Fr. 2399.63 derart Verwendung 
fand, daß Fr. 1300 dem Reſervefonds, Fr. 600 dem Bau⸗ 
fonds zugeteilt und Fr. 499 auf neue Rechnung vorge— 
tragen wurden. Das Totalvermögen des Vereines iſt jetzt 
auf Fr. 31,187.30 angewachſen, an welcher Summe der Re⸗ 
ſervefonds mit Fr. 29,047.30 partizipiert. Sehr beträcht- 
liche Umſätze wurden in der Bäckerei erzielt, dagegen hat 
ſich das Kohlengeſchäft des Vereins nicht bewährt. Die 
Lage des Vereins iſt nach wie vor eine günſtige, aber 
wir möchten der Verwaltung empfehlen, den Betriebs— 
überſchuß nach den bei Genoſſenſchaften üblichen Grund— 
ſätzen zu buchen. 

Wädensweil. Der Geſchäftsbericht unſeres dortigen 
Verbandsvereins für das Jahr 1902 konſtatiert einen Um— 
ſatz von Fr. 453,656.57 gegenüber einem Umſatz von 
Fr. 438,800.88 im Jahre 1901. Der Verein hat dem- 
zufolge einen Mehrumſatz von Fr. 14,855.69 erzielt. Er 
iſt Aktien-Geſellſchaft und vergütet ſeinen Kunden einen 
beſtimmten Betrag zurück, während er den Reſt des Be— 
triebsüberſchuſſes in die Gewinn- und Verluſtrechnung 
einſtellt und als Netto-Gewinn behandelt. In dem Be— 
richtsjahr wurden Fr. 26,000 an die „Warenabnehmer“ 
zurückvergütet und Fr. 16,049.80 in der Weiſe verteilt, 
daß Fr. 3000 als Dividende an die Aktionäre fielen, 
Fr. 5726 am Mobilien- und Immobilienkonto zur Ab— 
ſchreibung gelangten, 1000 Fr. dem Unterſtützungsfond 
für die Angeſtellten zugeteilt wurden, 500 Fr. für wohl— 
tätige Zwecke und 1000 Fr. für Gebäudereparaturen aus— 
geworfen wurden, während 4823.30 Fr. auf neue Rech- 
nung vorgetragen wurden. Die „Zuteilung an die Waren— 
abnehmer“ (Rückvergütung) wird unter dem „Proviſionen— 
Konto“ aufgeführt. Eine ſolche Behandlung des Betriebs- 
überſchuſſes iſt von genoſſenſchaftlichem Standpunkte und 
im Genoſſenſchaftsbetriebe natürlich unſtatthaft. Geiſt, 
Methode und Terminologie dieſes Verfahrens werden ſich auch 
in der Betriebsform der Aktien-Geſellſchaft nicht mehr lange 
aufrecht erhalten laſſen. Ein Bedürfnis, die Konſumenten 
in dieſer privatgeſchäftlichen Art abzufinden, liegt für 
den dortigen Verbandsverein um ſo weniger vor, als ſonſt 
ſein Verteilungsmodus im Allgemeinen dem der Genoſſen— 
ſchaften ungefähr entſpricht. 


Die beſte Schule des Gemeingeiſtes und ſomit der 
Vaterlandsliebe iſt die Genoſſenſchaft. In dem geringeren 
Kreis derſelben übt und lernt ſich in beſchränkteren und 
überſchaulicheren Verhältniſſen die wahre Freiheit, die 
Liebe zur wahren Gleichheit und zugleich die Unterordnung 
und der Gehorſam, mit einem Wort der Gemeingeiſt. 

(Aug. Boeckh.) 


* * 


* 

Borgen ſtumpft der Wirtſchaft Spitze ab. 

. (Shakeſpeare.) 
* 

Die größte Wohltat, die man einem Menſchen er— 
zeigen kann, iſt die Hilfe zur Selbſthilfe, d. h. Unter— 
ſtützung zum Zweck der Selbſtändigwerdung; der ſchlimmſte 
Dienſt andererſeits iſt die Gewöhnung anderer Menſchen. 
an eine durch Wohltaten auferlegte Abhängigkeit. 

’ (v. Holtzendorff.) 
* 

Der Gemeingeiſt bildet ſich nur durch unmittel- 
bare Teilnahme am Oeffentlichen, er entſpringt aus der 
Liebe zur Genoſſenſchaft, deren Mitglied man iſt, und 
erhebt ſich durch ſie zur Vaterlandsliebe. 

(Frhr. von Stein.) 


Le Cooperateur suisse 


Le droit sur le vin. 

Le tableau ei-joint a été compose de la maniere 
suivante. 

La colonne A indique le prix moyen du vin pro- 
duit en 1893, 1894, ete. par les cantons de Vaud, Fri- 
bourg, Zurich et Berne. Ce vin ayant été consommé 
année suivante, il est porté à la consommation de 
1894, 1895 et ainsi de suite. La recolte des autres 
cantons n'a pu étre portée en compte, leur statistique 
pour les premieres années de cette periode n'existant 
pas ou etant très insuffisante. Cependant, comme les can- 
tons nommes fournissent les / au moins de la recolte 
totale de la Suisse, elle nous suflit. 

La colonne B indique le prix moyen du vin im- 
porté en année correspondante et la colonne G le prix 
moyen du vin consommé en Suisse. Ce prix a été 
Etabli, apres avoir soustrait du total du vin produit et 
du vin importé, la quantité du vin exporté. 

La colonne D indique la quantité de biere pro- 
duite par les grandes brasseries suisses, plus la quan- 
tité de biere importee dans notre pays, moins la quan- 
tité exportee. Ce chiffre correspond de tres pres à la 
consommation totale de la Suisse. Il faudrait y ajouter 
la production d’un certain nombre de brasseries trop 
peu importantes pour influer sur ce chiffre. 

Enfin la colonne E indique de combien la consom- 
mation de la biere a augmente ou diminue par rapport 
à l'année precedente. 

Accroissement -+ 


Valeur moyenne par heetolitre Consommation de een 


du vin consomms en Suisse la bière 


A 8 0 D de la cons. de la bière 
indigène étranger moyenne — — 
Fr. Fr. Fr. Hectolitres E 


1894 33.25 26.19 30.04 1,555,189 
1895 29.11 28.85 28.70 1,750,352 -+ 13.02 % 


1896 56.51 27.61 36.33 1,935,264 24.05 % 
1897 28.40 29.61 29.52 2.068.205 + 6.09 % 
1898 37.55 28.45 31.25 2,285,175 + 10.05 9% 
1899 50.78 27.11 33.53 2, 207,952 — 3.39 % 
1900 42.52 26.42 31.10 2.228.716 + 0.94% 
1901 23.54 22.21 23.99 2,019,788 — 9.37 % 


La comparaison des colonnes A et B nous dit une 
chose, c'est que la valeur du tin importe est constam- 
ment tres inferieure d celle du vin produit en Suisse. 
Deuxiemement : la valeur du vin importe est tres peu 
variable, tandis que la valeur mogenne de la recolte 
indigene subit des variations considerables d’une annee 
a autre. Nous en tirons cette conclusion, que le prüx 
du vin indigene ne depend en aucune maniere de l’im- 
portation de vins etrangers. Si la valeur de l'un ne 
depend pas de la valeur de l’autre, c'est qu'il s'agit de 
vins tres differends, bus par des clienteles differentes. 
Le consommateur du pays n'hésite pas entre le vin 
vaudois et le vin d’Espagne. Celui qui n'a que des 
ressources limitées boit Fun, le gourmet et le client 
plus fortune boit autre. 

Ce tableau nous dit encore que le prix du vin in- 
digene depend essentiellement de la quantite recoltee; 
voyez les anndes 1895, 1897, 1901 qui correspondent 
aux récoltes de 1894, 1896, 1900. En somme, il n'y a 
pas plus de concurrence entre le vin indigene et le vin 
etranger, qu'il n'y a de concurrence entre le bœuf et 
les petits pätes. 

La comparaison des trois dernieres colonnes C, D 
et E n'est pas moins instructive. On y decouvre un 
rapport tres net entre le prix du vin et la consomma- 
tion de la biere. Quand le prix du vin hausse, la con- 


sommation de la biere augmente bien plus que dans le 
cas contraire. II n'y a que deux années oü ce pheno- 
mene ne se produit pas d'une maniere aussi frappante. 
Considerez en particulier année 1901 oü la consom- 
mation de la biere baisse de 10% parce que le prix 
moyen du vin est descendu de 31.10 franes l’hectolitre 
à 23.99 francs. 

Enfin, il y a encore une observation à faire, con- 
firmee par les statistiques tres completes du departe- 
ment vaudois de l'agrieulture, e'est que ni l’etendue 
moyenne cultivee en vigne, ni la quantité moyenne ré— 
coltee n'ont change depuis une vingtaine d'années, 
tandis que le prix moyen a augmente. Si nos proprie- 
taires de vignes se plaignent, c'est qu'ils ne voient et 
ne pensent qu'aux deux re£coltes tres malheureuses 
pour eux et consécutives de 1900 et de 1901. L'année 
1902 est déja bien meilleure. Nous ne voyons rien qui 
puisse faire prevoir le retour d’une serie noire pareille. 

Enfin n’oublions pas que la Suisse boit chaque 
année pres de 2 millions d'hectolitres de vin et que 
notre viticulture ne couvre, suivant les années, que le 
tiers à la moitié de cette consommation. Notre viticul- 
ture est absolument incapable de fournir à toute notre 
consommation. La production du vin est limitee par 
des phenomenes naturels, sol et climat, sur lesquels 
nous n’exercons pas d'influence. 

Le jour oü nous fermerions completement notre 
frontiere aux vins etrangers, nos vignerons ne produi- 
raient pas un litre de plus, les prix changeraient à 
peine. Ce sont les habitudes de la population qui chan- 
geraient complètement. Ce serait Page d'or pour les 


brasseries! 
* * 


* 

De l'aveu de tous, de l’aveu m&me de la procla- 
mation officielle des partisans du tarif, c'est le droit de 
20 franes sur le vin qui fera les frais des négociations 
des traites de commerce. C'est sur ce droit qu'on fera 
des concessions à l’Espagne et à l’Italie, en échange 
des concessions sur nos fromages ou sur nos soieries. 
C'est lui qui est charge des maintenant et officiellement 
de payer les frais de la guerre. S’il reste à 10 franes, 
on peut s’estimer bien heureux. 

On nous dira peut-&tre que ce droit est encore 
quelque chose et que nos proprietaires de vigne s’en 
contenteront. Il reste alors a nous demander, à la lu- 
miere des faits etablis plus haut, quelle sera l’influence 
d'un droit pareil sur la situation des propriétaires du 
vignoble. 

Qui boit le vin étranger qu'on veut rencherir, afin 
de nous forcer de boire les vins du pays? Ces vins ä 
40 ou 45 centimes le litre, au detail, sont bus par la 
elasse ouvriere, tandis que nos vins vaudois sont con- 
sideres comme vins de qualité qui ne sont bus que par 
les personnes qui peuvent payer un certain prix. Ües 
constatations nous permettent de dire facilement ce 
qu'il en adviendra dans le cas ou, le tarif accepte, les 
vins etrangers seraient frappes d'un impöt de 10 franes 
lhectolitre. 

En premiere ligne ce droit serait sans influence 
sur le prix du vin vaudois. Son prix continuerait à 
dependre surtout de la recolte. Apres comme avant, 
les fortes recoltes donneront lieu à des prix bas et les 
faibles recoltes à des prix élevés. 

Supposons cependant un instant que le prix du vin 
vaudois reste en moyenne plus élevé de eing à dix 
centimes qu'il ne l’etait jusqu'alors, le resultat en serait- 
il que la vente de ce vin serait plus facile qu’aujour- 
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d’hui? Loin de la! Les consommateurs qui, encore au- 
jourd’hui, peuvent boire du vin vaudois, cesseront d'en 
consommer et ils se mettront à boire le vin d' Espagne 
rencheri, mais correspondant maintenant à leur bourse. 

Les consommateurs vont-ils, comme on Pespere, 
remplacer le vin d'Espagne devenu plus cher par du 
vin vaudois rencheri aussi? Il est évident que non! 
Ils cesseront de boire du vin, ils se mettront à boire 
de la biere. Notre tableau le prouve. 

Nos viticulteurs se font de profondes illusions ä 
l’egard du röle que joue le moiudre rencherissement 
dans la consommation de cet article. Ils se Ngurent 
produire un article essentiel, qu'on achète à quel prix 
qu'il soit, alors qu'ils produisent un article de luxe, qu'on 
se permet tant qu'il est à bon marché; ou le remplace 
immediatement par une autre boisson des qu'il aug— 
mente de prix. Notre tableau de la consommation de 
la biere le prouve sufſisamment. 

En augmentant le prix du vin étranger on atteint 
une classe de consommateurs qui ne sougeront jamais 
a boire les vins du pays, et qui sont prets à chaque 
instant à abandonner le vin pour une autre boisson. 
Ils n'en boivent que s’il est a bon marché. 

Un des grands producteurs de Lavaux disait au 
redacteur de l’„Ostschweiz“, M. Baumberger, un jour de 
l’et6 passé, alors qu'ils étaient attables devant l’Hötel 
Suisse a Geneve: 

Voyez-vous, Monsieur, le grand concurrent du vig- 
neron, c'est le brasseur. 

Et en meme temps notre honorable commandait 
sa troisieme .... canette de Munich! 

Il avait raison ce viticulteur buveur de biere. Peut- 
etre fait-il aujourd'hui campagne en faveur du tarif, 
sans songer que les 20 franes sur le vin serviront pour 
moitié & assurer si possible l’exportation de nos fro- 
mages et pour Pautre moitié & enrichir nos brasseurs. 
Le proprietaire, pas plus que le vigneron, n'en retire- 
ront un sou. 


Tarif suisse et tarifs &trangers. 


La presse favorable au tarif douanier publie ces 
derniers temps une comparaison des droits suisses et 
etrangers; elle fait observer combien les taux suisses 
sont moderes en comparaison des droits étrangers, et 
combien il est nécessaire que nous élevions nos droits 
pour répondre à la majoration des tarifs de nos voisins. 

C'est bien ici le cas de dire que comparaison n'est 
pas raison. En effet, le document en question nous in- 
dique les droit excessivement élevés que l’etranger per- 
coit, par exemple, sur les eereales. Nous comprendrions 
cette comparaison, si nous avions la moindre idée d’ex- 
porter en Allemagne, en Autriche ou en Italie du seigle 
ou du mais, mais comme notre agrieulture ne pretend 
pas m&me fournir à notre propre consommation, ces 
droits eleves de nos voisins sur ces denrees ne nous 
touchent en rien. Les gouvernements en question 
peuvent tant qu'ils veulent imposer le pain de leurs 
sujets, c'est une raison pour plaindre ces malheureux, 
mais ce n'est pas une raison pour imiter ces errements. 
Si l'Allemagne possédait le referendum, il est tres pro- 
bable que les habitants de ce pays repousseraient leur 
tarif, comme nous repousserons le nötre. On sait au 
moyen de quels eoups de force parlementaires les agra- 
riens allemands on fait adopter ce tarif. On avouera 
que exemple est mal choisi et qu'il n'est pas de ceux 
qu'on peut nous recommander. On oublie enfin que, 
deja auparavant, le tarif etranger était bien plus élevé 
que le nötre et que, malgre cela, notre industrie et notre 
agriculture a reussi & importer leurs produits ä l’etranger. 

I n’y a qu'une facon juste de comparer les tarifs 
de nos voisins avec les nötres. II faut choisir un ar- 


tiele que nous avons interet à introduire, en Allemagne 
par exemple, et un article que ce pays a un interet 
egal à introduire chez nous; ensuite il faut rechercher 
quelles peuvent étre les suites du droit dont chaque 
nation frappe le produit du voisin. Si l'Allemagne aug- 
mente fortement ses droits sur notre article, une ma- 
joration equivalente du droit suisse sur Particle alle- 
mand est justiſiée. 

L’Allemagne n'a augmenté ses droits sur l’horlogerie, 
par exemple, que de 50 pfenning sur la montre-metal 
que nous exportons tr&s peu chez elle, les autres droits 
du tarif general sont restes les m&mes. Nous pouvons 
done conclure avec elle, pour cet article, sur la base de 
notre ancien tarif. Voila les droits qui nous interessent 
et non pas ceux sur le seigle ou le mais. 

C'est sur ces articles la qu'il faut comparer nos 
tarifs nouveaux et anciens avec les tarifs nouveaux et 
anciens des Etats appelés à conclure des traites avec 
nous. Tout autre comparaison ne veut rien dire. 


Notre mouvement en Suisse. 


Consommation de Bäle. La distribution totale de la 
plus puissante de nos sociétés de consommation s'est 
elevee en 1902 à 11.330,874 francs, en hausse de 
649,818 franes sur Fannée precedente. Ce resultat est 
excellent, car l’accroissement de 1901 sur 1900 n’avait 
été que de 391,800 kranes. 

Le nombre des adherents, de 21,139 au commence— 
ment de 1902, était de 23.347 à la fin de l’annee, soit 
un accroissement de 2208 membres. 

C'est au cours du dernier exereice que la vente au 
public a été supprimée. Cette suppression a certaine- 
ment pousse un grand nombre de clients à se faire re- 
cevoir sociétaire. 

Comme il n'a pas été ouvert de nouveaux locaux 
de distribution au cours de l'année, l’aceroissement du 
debit ne tient qu'au fait que les membres ont achete 
davantage. La feuille populaire, les polémiques de 
presse auxquelles la consommation a donné lieu, ont 
certainement produit un progres de esprit cooperatit, 
et celui-ei a provoque une recrudescence du zele des 
adherents à se servir de l’etablissement qui leur ap- 
partient. 

Tout ceei prouve, une fois de plus, que ce n'est 
pas en suivant servilement les usages du commerce 
prive que nous pouvons le remplacer, mais, bien au 
contraire, que c'est en appliquant exactement les prin- 
cipes cooperatifs que nous obtenons le sucees. Les 
coopérateurs qui imitent sont à peine des coopérateurs. 
Nous pretendons créer quelque chose de nouveau. Ce 
n'est que si nous le faisons réellement qu'on saura ce 
que nous sommes et que nous pourrons marcher de 
avant. 

Le conseil fédéral vient de repousser la demande 
des voyageurs de commerce demandant une loi restrei- 
gnant le colportage. Il avait demande avis des grandes 
associations économiques suisses: l’Association du com- 
merce et de industrie, Association suisse des Arts et 
Métiers, la Ligue des paysons et nion suisse 
des sociötes de consommation. Le conseil fédéral a 
admis le préavis que nous avions donné et qui était 
contraire à la demande des voyageurs de commerce. 

Ce qui est interessant surtout la-dedans, c'est que 
le conseil fédéral a reconnu importance des sociétés 
de consommation et qu'il met notre Union au rang des 
grandes associations economiques du pays. II a parfai- 
tement raison; il serait en effet injuste de nous traiter 
autrement que les 23000 petits patrons de l' Association 
des Arts et Metiers, ou que les grands industriels et 
negociants. L’importance économique et sociale des 
societes de consommation est pour le moins aussi 
grande que celle des associations sus-nommées. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitaten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und N Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. } 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

alsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkischen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 

Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſtturen. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


5 Helvetia 
85 Cichorien-, Kaffee- & Zucker -Eſſenz 
Er Seuffabrikation — Gewürzmühle 
N gr Fabriken in 
e une Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


zn: t enthalt 8e A in 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Konſumgenoſſenſchafter! 
Abonniert über die Zeit der 


Zolltarifkampagne 


das 


Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 


. — ENT — RE 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke on 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerwellen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon dior, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
— — — — ————————————᷑ 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in W Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. et d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlad, Metzgerharz ꝛc. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Viscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


** 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Heinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Bonts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 
eſchwefelt,überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
Fisch⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe 2c. ; Speiſeeſſig-Eſſenz 80% ꝛc. 
Fabrit von Maggti's Nahrun i Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges > 
MAGGI- Würze, Bouillon⸗Kapſeln, Suppen⸗Rollen, 

Ia. geröſtetes Weizen mehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Max Weil, Sala & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Speyiafität Regina-Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Saldia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Estimo⸗Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Gigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boß hard, Herrmann & Cie., Nemismühle (Tößthal). 
Borax-Waſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Leſſive, 
Waſchmehl, Herrmann“, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Thran⸗ 
lederfett „Delphin“, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, 
Bodenwichſe, flüſſiger Fußbodenglanz „Modern“ Metallputz⸗ 
lanz „Rubin“, Chlorkalk luft- und waſſerdicht verpackt, Metzger 
arz, „Exce lſior“ Feueranzünder (Harzprodukt), Eſſig⸗Eſſenz 80%. 
Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight und Cordelia -⸗Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 
Erſte Actienbrennerei Bafel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 
— Großbetrieb. — 


S 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 


Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
—— des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


K LENZBURG - 


empfiehlt in bekannt bester Qualität 


LENZBURGER Confituren, Fruohtsyrupe, :Gelöes, 


EENZBURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Corniohons, 

LENZBURGER :Delicatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 

Eigene Produktion des Rohmaterials, Vervollkommnetste Massenfabrikation und daher 
— Billigste Preise. — 


Seifenfabrik Gebruder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 

Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, elde lang- 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 

erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


Wochen Bericht 


Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Namburg. 
Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum- 


vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 
Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um» 


fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


Er” * ee eee Volksblatt“ 


Erſcheint von Neu⸗ 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


Ei 
von den folgen- 
den 52 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 
Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 


Rorbas Rorſchach 
Rüti⸗Tann 


Amrisweil 
Arbon Jona 


ſteigern, 


Baar Kirchberg Safenwil 
Baden Kölliten Schaffhauſen 
Balsthal Landquart⸗ Schöftland 


Baſel Fabriken Solothurn 


Bern Langnau Steffisburg 

Viel Lieſtal St. Georgen 

Bein 1 — 6 

Burgdorf Muttenz ß 

Chur Mümliswil Wald bilden, 
Davos Oberburg Wallenſtadt 

Delsberg Oberkempten Wetzikon 

Dübendorf Olten Wipkingen 

Dürenaſt Papiermühle Zofingen 

Flawil Pratteln Zug 


bietet 

jedem Konſumverein 

folgende Vorteile: 

1. ſeinen Umſatz erheblich zu 

2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 


3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie- 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 

unentgeltlicher Infertion 
und zwar beim Abonnement 


von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
„ 500—1000 „ ½ 
„ 1000-250 „ a 
„ 25005000 „ ½ 
e eee e 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


